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einer obligatorischen Gewerbeschule vereinigt mit entschieden beruflichem
Unterrichtsstoff wie Kalkulation, Buchhaltung, Geschäftsbriefe, W chsel»

lehre. ES wurde dieser Organisation vom Erziehungsdepartement die

Genehmigung erteilt.

Korrespondenzen.
1. St. Hnlle«. —à— Eine kantonale Verordnung verbietet Zöglinge

in das Seminar Mariaberg aufzunehmen, bei denen die Gefahr erblicher Be>

lastung vorliegt. Infolgedessen werden z. B. Kandidaten, deren Eltern an
Lungenschwindsucht starben, regelmäßig zurückgewiesen. Nun kam eS hie und da

vor, daß die betreffenden jungen Leute einfach ein anderes Seminar besuchten
und nach Ablauf der Seminarzeit sich auf Mariaderg zur Prüfung stellten.
Darin erblickte nun der ErziehungSrat eine absichtliche Umgehung der kantonalen
Vorschriften und beschloß daher, daß künstig Kandidaten, die au« Gesund-
heitSrücksichten nicht in daS st. gallische Lehrerseminar aufge»
nommen worden waren, nicht mehr zur Patentprüfung zuzu»
lassen seien. Der Beschluß de« ErziebungSrate» ist vollauf gerechtfertigt.
Denn was dem einen verboten ist, soll nicht einem andern auf Umwegen gestattet
«erden. UebrigenS find die erblich Belasteten auch von der PensionSkasse au«»
geschloffen, werden es also nicht gerade als Unglück empfinden, daß ihnen der
Eintritt in den st. gallischen Schuldienst nunmehr verwehrt ist.

Auf Mai 1911 werden in folgenden industriellen Schulgemeinden neue
Lehrstellen geschaffen: Evang. Niederuzwil, Goldach (zwei) St. Margarethen
(ebenfalls zwei) Rorschach und Wattwil (Sekundärschule). Infolge Pensionierung
bisheriger Lehrer sind Schulen neu zu besetzen in Kobelwald, WildhauS, Lichten»
steig und Uznach; außerdem sind noch eine Reihe vakanter Schulen offen; im
ganzen werden also auf den Frühling hin mehr al« 26 neue Lehrkräfte nötig.
Gut Wetter sür die Seminar-Abturienten! — 1 In Rheineck starb alt Lehrer
Frei und in St. Gallen an einem Herzschlag Lehrer Niklauh Aerni. -- Die
Müdchenrealschule in Et. Gallen umfaßt nach der neuesttn Reorganisation:

1. Die untere Realschule: 7. und 8. Schuljahr.
2. Die obere Realschule:' s) Die HauSwirtschastSstbule, 2 Jahreskurse ;

d) die Handelsschule, 3 JahreSkurse; o) die Literarschule, die durch Ausbau um
2 Klaffen nun auch zur eidgenössischen Maturitöt und zum Lehrerinnendiplom
führen soll. — Wir notieren hier diese neueste Entwicklung der städtischen Mäd-
chensekundarschule hauptsächlich deshalb, um unsere katholischen Mäd»
cheninstitute hierauf aufmerksam zu machen. So ganz ohne Oppo»
fition ging allerdings diese Reorganisation auch in der Schulstadt St. Gallen
nicht durch. In weiten Kreisen wurde die Dringlichkeit dieser Neuerungen nur
halbwegs zugestanden und zwar angesichts der Erwägung, daß die KantonSschule
und da« staatliche Lehrerseminar ja auch Mädchen aufnthmen.

Der konservative Hr. Semeinderat Eberle-Röllin (früher Lehrer) hat im
städtischen Gemeinderate folgende leider nur zu aktuelle Motion eingebracht:

.Der tit. Stadtrat sei eingeladen zu prüfen und Bericht und Antrag zu
stellen, wie dem auf unsere Zugend so nachteilig einwirkenden Einfluß gewisser

AinemätagraphenVorßeUnnge» begegnet werden könnte.'
Wie man vernimmt, hat die Kommission des kantonalen Lehrerverein«

die s. Z. von der BezirkSkonferenz Tablat lancierte Révision der Statuten
der PensionSkasse im Sinne der Mehrleistung speziell an Witwen und
Waisen in mehreren Sitzungen in wohlwollender gründlicher Weise beraten. Die
Angelegenheit wird an der Delegiertenversammlnng von kompetenter Seite be-
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leuchtet werden. Ohne uns in Einzelheiten einzulassen, möchten wir hiemit einer
Stimme au« der Mitte der Lehrerschaft Ausdruck geben. I., schonender Weise
wurde bei der letzten Erhöhung des Lehrerbeitrages an unsere Penfionskasse von
70 Fr. aus 90 Fr. gegangen. Wenn man von der Kasse mehr wünscht, mutz
man auch mehr daran leisten. Wir Hütten schon letztes Mal den Sprung von
70 Fr. auf Fr. 100 gewagt. Damit man diesmal nicht klotze« Flickwerk aus-
führe, dürfte man unsere« Erachten» ganz füglich auf mindestens Fr. 120 hin»
aufgehen. Die Verhältnisse liegen heute günstiger als früher. Die Schulge»
meinden, welche den vollen Beitrag an die Penfionskasse leisten, bilden die große
Mehrheit, und ohne Schwierigkeiten würden sie auch den erhöhten neuen Zuschuß
übernehmen. Und in Gemeinden, die nur einen Teil daran entrichten, find jetzt
die Besoldungsverhältnisse auch besser». Es liegt also im Interesse jedes Einzelne»,
wenn wir unsere schöne Kasse so leistungsfähig ausbauen, so viel in unsern
Kräften liegt. Wenn dann der Staat den guten Willen der Lehrerschaft steht,

erhöht er vielleicht seine Quote auch noch.
2. Krautâude». * In Chur starb Prof. Martin Gadient im Alter

von 34 Jahren, seit dem Herbste Lehrer der modernen Sprachen an der
Kantonsschule — ein energischer, befähigter und beliebter Mann.

Der Schulrat von Chur verordnet«, datz Kinder nur in Begleitung der
Eltern kinematographische Vorstellungen besuchen dürfen.

Nachdem der freisinnige .Rütier' sich geweigert hat, die Entgegung von hochw.
Hrn. Pros. llr. Cahanne« auf drei Artikel von vr. W. Oechsli (im Rätier er»

schienen) aufzunehmen, bringt dieselbe nun da« kath. konservative .Tagblatt'.
z. Lnzer». Hier starb im Alter von 71 Jahren der verdiente Orgel'

baumeister Friedrich Goll. Die Natur des Geschäfte« brachte es mit sich,

daß der edelgesinnte Mann und christusgläubige Protestant sehr häufig mit
unsern Lesern, katb. Geistlichen und Lehrern, in Verkehr kam. Vater Goll er»
stellte seit der Gründung seiner hochangesehenen Firma im Zeitraum von ca. 40
Jahren nahezu 400 neue Orgelwerke, welche in den Gotteshäusern des In- und
Auslande« den Rnbm ihres Meister« verkünden. Der Verblichene übergab da«

blühende Geschäft schon vor einigen Jahren seinen drei Söhnen, die dasselbe im
gleichen Sinn und Geiste weiterführen. Wie schon oben angedeutet, genoß Hr.
Goll sel. bei allen, die ihn näher kannten, mit Recht den Ruf eine« goldlauteren
Charakter«, eines herzguten Familienvater«, eine« ideal veranlagten Künstler«,
eine« durch und durch reellen Geschäftsmannes und eines allzeit fröhlichen Ge-
sellschafters. — Der Herr gebe dem lb. Dahingeschiedenen im Reiche der himm»
tischen Harmonien den wohlverdienten Lobn! l>.

Zu einer Kritik. In der jüngsten Nummer (12) der .Zeitschritt für
Jugenderziehung, Gemeinnützigkeit und Voltswohlfahrt', Verlag von Trüb u.
Co. in Aarau und Zürich, findet sich S. 391 eine kurze Kritik einer Schrift
von A. Steeger .Die vorchristliche Pädagogik bei den orientalischen Völkern'.
In dieser Kritik ist zu lesen: .Der Standpunkt des Verfasser« ist der positiv
christliche und kann deshalb auf Wissenschaftlichkeit keinen
Anspruch erheben. Die Juden sind da» auSerwâhlte Volk Gottes, und erst
mit Christus, dem göttlichen Erzieher, beginnt die wahre Pädagogik. So spricht
die Dogmatik und der GlaudenShocbmut.'

So, so! weil Verfasser und Verlag auf positiv christlichem Standpunkt
stehen .deshalb' kann ein« Schrift auf Wissenschaftlichkeit keinen Anspruch
machen! Wirklich eine herrliche Blüte der vielgerühmten .Voraussetzungslofig»
keit'. Und ein solcher Kritiker wirst noch mit .Dogmatik' und .Glaubens»
Hochmut' um sich!

Abonnenten der genannten Zeitschrift, die .auch noch' auf positiv christ-
lichem Standpunkt und bisher der Zeitschrift ein wohlwollende» Interesse
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entgegenbrachten, werden sich wohl fragen, ob der in solcher Kritik zutage
tretende Geist geeignet sei, „die vielfach zersplitterten Bestrebungen auf dem

Gebiete der Jugenderziehung zusammenzufassen' und zu positiver gemeinnütziger
Arbeit heranzuziehen, wie ein Programmpunkt in der ersten Nummer lautete.

(Wir haben diese neue Zeitschrist von Anbeginn schon mit sehr zweisel-
hafter Vertrauensseligkeit entgegengenommen. Wir sagten un«: Verlag in
Aarau und Zürich, Redaltion «in Zürcher Professor und Mitarbeiterstab ange-
tönter Art, na, da« bedeutet eine eigenartige „gemeinnützige Arbeit". E«
will un« scheinen, wir ahnten richtig, auch wenn viele kath. Leser in ihrer Ber-
trauenSseligkeit auf den Abonnentenfang hineingefallen und nun schwer getäuscht
sind. D. Red.)

An die Ichweizeq. Lelzrey und Erziehe^.
Die „Gesellschaft schweizerischer Zeichenlehrer' gestattet sich, Ihre Auf-

merksamkeit auf ein Erziehungsmittel hinzulenken, dem leider noch nicht diejenige
Anerkennung und Würdigung zuteil wird, die e« verdient: auf da« sogenannte
„malende Zeichnen', oder besier da« kindliche Zeichnen al« freier Ausdruck.

Die Bestrebungen unserer heutigen Kunstpädagogen gehen dahin, die im
Kind« al« natürliche Anlagen sich vorfindenden EntwicklungSmöglichkeiten aufzu»
spüren und in der Erziehung zu verwerten. In jedem Kinde schlummert eine
mehr oder weniger ausgeprägte Neigung, Schöne« und Interessante« zu beobachten
und bildlich wiederzugeben. Diese angeborene Neigung zu veredeln, zu fördern
und zur Entfaltung zu bringen, die sprossende Saat sorgsam zu pflegen: —
die« ist die Ausgabe unsere« elementaren Zeichenunterrichte«. Er ist ein seltene«

Mittel, schlummernde Kräfte zu wecken und zu adeln.
Aber nicht nur Geist und Gemüt soll er bilden; er ist auch ein treffliche»

Mittel, Auge und Hand zu erziehen und die Fertigkeit im freien zeichnerischen
Ausdruck zu fördern. Dies ist sein praktischer Zweck.

Schon Pestalozzi erkannte sowohl die ideellen wie auch die praktischen
Werte des malenden Zeichnens, und heute wissen wir, daß e« neben Anschauung,
Sprache und Schrift ein vollwertige» Erziehung«- und Ausbildungsmittel ist,
dessen Einführung in den Unterricht der Elementarschule zur Notwendigkeit wird.

Aber nicht nur in der Schule soll die Freude für diese Betätigung ge-
weckt und gefördert werden; schon die Erziehung im Elternhau« muß im vor-
schulpflichtigen Alter der Kinder den zutage tretenden Neigungen entgegenkommen.
Der Mittel dazu haben wir viele. Verschaffen wir den Kleinen etwa» billige«
Papier und einige Farbenstifte und leiten wir sie an, Bilder au« ihrem Vor-
stellung«- und Jnteresienkreise zeichnerisch wiederzugeben. Wohl werden wir in
den Produkten keine Kunstwerke zu sehen bekommen, aber da« ist auch nicht

nötig; die Zeichnungen, so naiv und nichtssagend sie uns auf den ersten Blick
auch anmuten mögen, find innerlich geschaut und wirken darum lebenswahr.

Im Laufe diese« Jahres wird eine Veranstaltung allgemeinen Charakter«
al« Wanderausstellung in allen gröberen Städten der Schweiz unsere Bestreb-

ungen eingehender klarlegen, und wir hoffen, dab un« recht viel« Lehrer und
Lehrerinnen der Elementarschule, Kindergärtnerinnen und Eltern ihre Sympathie
durch Beschickung vorerwähnter Autstellung bekunden. (EinsendungStermin: 30.
April 1911.) Zu weiterer Auskunft find wir jederzeit gerne bereit.

Im Austrage der „Gesellschaft schweizerischer Zeichenlehrer": Die „Kam-
Mission für malende« Zeichnen auf der Unterstufe":

Der Präsident:
O. Pupikofer, Prof. St. Gallen.

Der Aktuar:
E. Bollmann, Zürich.
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